Morgen-Ausgabe. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
45. Plenarſitzung vom 30. April. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 / Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Scholz. 

Die Ueberſicht von den Staatseinnahmen 
und Ausgaben mit dem Nachweiſe der Etatsüber⸗ 
ſchreitungen wird nach den Beſchlüſſen der Kom- 
miſſton debattelos erledigt. 

Es folgt die erſte Berathung des Vertrags 
mit Waldeck, betr. die Fortführung der Verwal- 
tung der Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont. 

Abg. Dr. Windthor fi: Der vorlie- 
gende Vertrag hat weſentlich die gleichen Grund- 
lagen wie die früheren Verträge. Die Geſichts⸗ 
punkte, die für die früheren Verträge maßgebend 
waren, beſtehen auch jetzt noch und es liegt kein 
Grund vor, das Grundprinzip des Vertrages auf- 
zugeben; es liegt in dieſem Vertrage eine Auf- 
forderung an alle kleineren Staaten, finanziell 
etwas vorſichtiger zu wirthſchaften, um nicht in 
eine ähnliche Lage zu kommen wie Waldeck. Daß 
der jetzige Vertrag Vortheile hat gegen die frühe⸗ 
ren, liegt auf der Hand; ich ſetze voraus, daß 
die preußiſche Regierung darauf ſehen wird, die 
Koſten der Verwaltung und Juſtiz auf das, ge- 
ringſte Maß zurückzuſetzen, denn Sparſamkeit ift 
in dieſem Augenblick ſehr nothwendig. 

Abg. v. Liebermann (konſ.) beantragt 
die Uebecweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern. 

. Rumpf (natlib.) — geborener Wal- 
ved ſchließt ſich dieſem Antrag an. Wal- 

ein Land reich an Liebe und Treue zu 
und Reich, es beſitze eine kernige Bevölke- 
n die ihre Abſtammung von den Cherusfern 
berieite. ( Heiterkeit.) Zahlreiche bedeutende Män- 
ner nd aus Waldeck hervorgegangen; auch die 
Königin von Holland ſtammte aus Waldeck und 
jgel eine ſehr liebenswürdige Dame (große Heiter- 


ich in Folge dieſer Beziehungen Waldecks ſei 
eil; Jollunion mit Holland, die ſehr wichtig fein 


une, und die Nutzbarmachung der, holländi⸗ 
ſchen Kolonien im deutſchen Intereſſe nicht un- 
denkbar. 

Abg. Dr. Meyer Breslau: Ich war an⸗ 
fangs der Meinung, daß wir ſehr wenig Veran- 
laſſung hätten, an den bisherigen Verhältniſſen 
zu rütteln — die Worte des Vorredners haben 
mich aber unſchlüſſig gemacht. Denn der Vor- 
redner hat nicht nur durch Worte, ſondern auch 
durch Beſſpiele gezeigt, wie tüchtige Leute die 
Waldecker ſind und deshalb iſt mir der Wunſch 


Feuilleton. 
Die Diterreichifche Sch lachtflotte. 
In neuerer Zeit iſt das Programm, welches 
der gegenwärtige Leiter der öſterreichiſchen Kriegs- 
marine, Vize⸗Admiral Freiherr v. Sterneck, für 
die Entwickelung und Stärkung der Flottenmacht 
des Kaiſerſtaates aufgeſtellt hat, deutlicher hervor- 
getreten. Angeſichts der auf dem Gebiete des Gee- 
“= kriegs ſchwebenden Fragen, bei denen es ſich be- 
lanntlich in erſter Linie um den Kampf zwiſchen 
Panzer und Geſchoß, wie um die Wirkung zwi- 
ſchen Panzer und Torpedo, ferner um den Bau, 
die Ausrüſtung und Verwendung von ſtarken 
Kreuzern und von ſchnellfahrenden jeetüchtigen 
Schiffen für den Nachrichten- und Reko, noszi⸗ 
rungsdienſt (als Begleiter und Gehülfen der 
Schlachtſchiffe) handelt, iſt es für einen Staat, 
der, wie Oeſterreich-Ungarn, durch ſeine politiſchen, 
lokalen und finanziellen Verhältniſſe darauf an- 
gewieſen iſt, ſeine maritime Wehrkraft nicht nach 
der Norm einer Offenſioflotte zu geſtalten, ſon 
dern dieſelbe in den engeren Grenzen eines de⸗ 
fenfiven Kampfmittels zu halten, doppelt noth- 
wendig, den Stand ſeiner Hochſeeflotte nur nach 
den Forderungen der unerläßlichen Nothwendig⸗ 
keit zu regeln. Von dieſem Geſichtspunkte aus- 
gehend, hat die öſterreichiſche Marineleitung haupt- 
ſächlich den ſogenannten Rammkreuzer als das 
Zukunftsſchiff der Kampfflotte in das Auge ge 
faßt. Dieſe Rammkreuzer entſprechen der, in die 
deutſche Kriegsmarine unter dem Namen der „Gr 
ſchützten Kreuzer“ neu einzuführenden Schiffs- 
klabe, welche eine Art erleichterter Panzer, nur 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Sonntag, den 1. Mai 1887. 


aufgeſtiegen, derartig tüchtige Leute in größerer 
Anzahl bei uns aufzunehmen (Heiterkeit), wäh⸗ 
rend wir uns bisher mit nur einem dieſer tüch⸗ 
tigen Männer hier begnügen müſſen (ſtürmiſche 
Heiterkeit) — wir ſollten eine ſo glückliche Even⸗ 
tualität nicht leichtfinnig von uns ſtoßen. (bei ⸗ 
terfeit.) Aber dieſe wichtige Frage iſt mir zu 
neu, um mich gleich darüber entſcheiden zu kön⸗ 
nen — aus vollſter Ueberzeugung ſchließe ich mich 
daher dem Antrage auf Kommiſſionsüberweiſung 
an. (Heiterfeit.) 

Abg. Dr. Windthorſt anerkennt die 
Tüchtigkeit der Waldecker, aber wir ſeien doch 
auch nicht von Stroh. (Große Heiterkeit.) Red⸗ 
ner beantragt dann Ueberweiſung der Vorlage an 
die Budgetkommiſſion. 

Die Vorlage wird hieruuf an die Budget⸗ 
kommiſſion verwieſen. 

Gemäß dem Antrage der Geſchäftsordnungs⸗ 
Kommiſſion erklärt das Haus das Mandat des 
Abg. Frhrn. v. Zedlitz durch deſſen Ernen- 
nung zum Geh. Oberregierungsrath für nicht 
erloſchen. 

Die Wahlen der Ay, Döhring und 
v. Puttkamer -Plauth (1. Danzig) wer- 
den debattelog nach dem Antrage der Kommiſſton 
beanſtandet. 

Es folgen Petitionen. 

Die Gemeinde Meiersberg, Landkreis Düſſel⸗ 
dorf, petitionirt um den Bau der Bahnlinie 
Wülfrath Ratingen. 

Die Kommiſſion beantragt, die Petition der 
Regierung als Material zu überweiſen, während 


die Abgg. Vygen und Biefenbac die Pe-|° 


tition zur Berückſichtigung zu überweiſen bean⸗ 
tragen. 

Nach längerer Diskuſſion wird der Antrag 
der Kommifflon zum Beſchluß erhoben. 

Der Verband von Fiſchereivereinen in Rhein- 
land, Weſtfalen, Hannover und Heſſen-Naſſau 
petitionivt um Erlaß eines Geſetzes zwecks Rege- 
lung der ſogenannten Adjazenten-Fiſcherei, der 
Zentralausſchuß der königlichen Landwirthſchafts 
Geſellſchaft in Hannover um ein Geſetz zur Er- 
leichterung der Bildung von Fiſcherei-Genoſſen⸗ 
ſchaften und der Kaſſeler Fiſcherelverein um 
Ausführung des Fiſchereigeſetzes in Bezug auf die 
Schonzeiten. 

Die Kommiſſton beantragt, dieſe Petition der 
Regierung zu eingehender Erwägung in dem Sinne 
zu überweiſen, daß möglichſt durch provinzielle ge- 
ſetzliche Vorſchriften 

1) die Adiazentenfiſcherei beſchränkt und gere- 
gelt werde, 
CCCP 


2) die Bildung von Fiſchereigenoſſenſchaften 
möglichſt erleichtert werde; 

3) die Einführung eines ſogenannten gemiſch⸗ 
ten Schonzeitenſyſtems an Stelle der jetzt 
beſtehenden ſogenannten abſoluten Schon- 
zeiten in Ausſicht genommen werde. 

Die Abgg. Lotichius und Spangen 
berg befürworten die Ueberweiſung der Petitio- 
nen an die Regierung zur Berückſichtigung. 

Miniſter Dr. Lucius anerkennt die Be⸗ 
deutung der durch dieſe Petitionen angeregten 
Fragen; es ſei jedoch bedenklich, wenn das Haus 
ſich durch Annahme des Antrages auf Berückſichti⸗ 
gung bereits nach einer beſtimmten Richtung prä- 
judiziren würve. Die Erfüllung der Petitionen 
würde Veränderungen erfordern, welche leicht in 
beſtehende Rechtsverhältniſſe ſtörend eingreifen 
könnten. Die Regierung werde die Petitionen in 
eingehende Erwägung ziehen, nur müſſe man der 
Regierung dieſen wichtigen, neu an fie herantre⸗ 
tenden Fragen gegenüber eine längere Friſt zur 
Prüfung dieſer Vorſchläge zugeſtehen. 

Nach längerer Diskuſſion wurden ſodann die 
Petitionen der Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen; die Petition der Fiſcher Battermann 
und Genoſſen in Leeroſt wegen anderweiter Feit- 
ſetzung der Grenzen der Küſtenfiſcherei in der 
Leede und in der Ems wird als durch den frühe- 
ren Beſchluß erledigt erklärt. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. 

Tagesordnung: Nachtragsetat, Petitionen. 

Schluß 3 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 30. April. Die Budgetkommiſſion 
hat in ihrer heutigen Berathung des Nachstrags- 
etats die in der vorigen Sitzung zurückgeſtellten 
Poſten in Betreff der Kaſernen, Lazarethe u. ſ. w. 
bewilligt, ebenſo die neuen Forderungen zur Er- 
höhung der Operations- und Schlagfertigkeit der 
Armee. Ueber die Verwendung der hierzu ver- 
langten Mittel (Equipirung, Gepäck u. ſ. w.) 
wurden nähere Mittheilungen gemacht. Die Po- 
ſitionen wurden durchweg der Vorlage gemäß ohne 
Abſtrich genehmigt. Die Kommiſſion ging dann 
zur Berathung der Mehrforderungen für die fira- 
tegiſchen Bahnen über. 

— Im Abgeordnetenhauſe iſt der preußiſche 
Nachtragsetat eingegangen; er beläuft ſich auf 
12,775,689 Mark. Abgeſehen von einigen klei⸗ 
nen Poſten, z. B. für das Impf- und Lymph- 
erzeugungs⸗Inſtitut in Berlin, enthält er nur die 
von den jüngſt beſchloſſenen Eiſenbahn⸗Verſtaat⸗ 
TEEN RER TE 
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lichungen bedingten Veränderungen des Etats und 
die Erhöhung des preußiſchen Matrikularbeitrags 
um 11,296,829 Mark. 

— In Hamburg hat ſich ein „nations ler 
Verein“ zu dem Zwecke gebildet und konſtituict, 
Männer aller Parteien zu vereinigen, um bei 
Wahlen der Sozialdemokratie entgegenzutreten. 

— Der franzöſiſche Botſchafter, Herr Her- 
bette, begiebt ſich, der „Nordd. Allg. Ztg.“ zu- 
folge, heute mit 1Atägigem Urlaub nach Paris, 
um ſeine für einige Zeit dahin abreiſende Familie 
zu geleiten. 

— Aus Metz wird von heute telegraphirt: 
„Der Polizei-Kommiſſar Schnäbele iſt auf Ver⸗ 
fügung des Unterſuchungs⸗Richters in Straßburg 
in Freiheit geſetzt worden und mit dem Schnell- 
zuge um Mitternacht über Ars und Noveant 
nach Pagnp abgereiſt. Die Freilafjungs-Drore 
traf um 9 Uhr ein. Schnäbele hatte bis zur 


Abfahrt ganz ungehindert in der Bahnhofs-⸗Re⸗ 8 


ſtauration verkehrt und nahm dann zuſammen 
mit dem Vertreter der Reichs- Eiſenbahn in 
Pagny, Warmbrunn, feinen Platz im leßten 
Wagen des Zuges. Die Abfahrt erfolgte in der 
ruhigſten Weiſe, es waren kaum 20 Perſonen am 
Bahnhofe anweſend.“ 

Die franzöſiſche Preſſe hat in den lebten 
Tagen wenigſtens in einzelnen ihrer Organe 
einige Aufmerſamkeit dem Hauptpunkte der Ange- 
legenheit, der Thätigkeit des Herrn Schnäbele in 
Elſaß-Lothringen, zugewendet. So bemerkte der 
„Figaro“ zu einer Reihe von Auszügen aus 
deutſchen Blättern: 

„Von der wilden Feindſchaft zwiſchen den 
beiden Völkern, deren Schickſal nach gewiſſen Yex- 
ten von der Löſung des Zwiſchenfalls in Pag nn 
abhängen ſoll, iſt darin nichts zu bemerken. Ge⸗ 
wiß hat Deutſchland ſeit einigen Monaten nichts 
gethan, was uns nicht höchſt unangenehm wäre ; 
aber haben wir ihm, aufrichtig geſtanden, irgend 
eine Unannehmlichkeit erſpart? In dieſer Hin⸗ 


ſicht möchte es lehrreich fein, die vollſtändigen 


Akten über den Zwiſchenfall in Pagny zu leſen 
Sollten wir uns nicht immer jagen, daß, wıs- 
dieſſeits der Grenze lobenswerth, 
dammenswerth iſt? Schreibt nicht das „Jour- 


nal de Geneve“: „Man verſichert, daß die Ve 


haftungen in Lothringen in Folge der letzten, 
Wahlen den deutſchen Behörden genügende Be 
weiſe geliefert haben, um den Verhaftungsbefehl 
gegen Schnäbele zu rechtfertigen; aber es ver- 
ſteht ſich von ſelbſt, daß dieſer Befehl nur auf 
deutſchem Boden, ohne Verrath und ohne Gewalt 
durchgeführt werden konnte.“ 

PAce sun Beil 


in ihrem Maſchinentheil durch Panzerung oder 
eine eigenthümliche Einrichtung der Kohlenlager 
geſchützt find, und die bei einer mittelſtarken Ge ⸗ 
ſchützausrüſtung eine hohe Fahrgeſchwindigkeit 
(17-18 Knoten in der Stunde) beſitzen. Am 
vollkommenſten entwickelt iſt dieſer neue Typ der 
„Panzer oder Geſchützten Kreuzer“ in England, 
wo man denſelben bei einem Tiefgang von 8 Me- 
ter ein Deplacement von 10,500 Tonnen gegeben 
hat. Die öͤſterreichiſchen Rammkreuzer erhalten 
nur ein Deplacement von 3600— 3800 Tonnen, 
dafür liegt es in der Abſicht, eine größere Zahl 
dieſer Fahrzeuge aufzuſtellen. Man nimmt dabei 
an, daß dieſelben vermöge ihrer Rumpfkonſtruk⸗ 
tion, ihrer Geſchwindigkeit und ihrer Beſtückung, 
ſowie ihres Deckſchutzes und ihrer Rammvorrich- 
tung den Anforderungen entſprechen werden, 
welche die Taktik und Technik des modernen See; 
krieges an ein Schlachtſchiff ſtellen. Außerdem 
wollen die öſterreichiſchen Schiffskonſtrukteure dem 
neuen Schiffstyp den Vortheil der möglichſt roßen 
Beweglichkeit erhalten, die den Rammkreuzer in 
den Stand ſetzen ſoll, auch dem großen Panzer- 
ſchiff gegenübertreten zu können. 

Was den jetzigen Stand der Schlachtflotte 
Oeſterreichs betrifft, jo können, nach der Dar- 
ſtellung öſterreichiſcher Journale, nur noch die 
Thurmſchiffe „Kronprinz Rudolf“ und „Kron- 
prinzeſſin Stephanie“, die Kaſemattſchiffe „Teget- 
hoff“, „Don Juan d'Auſtria“, „Kaiſer Max“ 
und „Prinz Eugen“ als völlig wehrtüchtig gel- 
ten. Die Entwerthungsquoten der SKajematt- 
ſchiffe „Cuſtozza“ und „Erzherzog Albrecht“ find 
bereits ſehr hoch geſtiegen, und wenn dieſe Schiffe 
auch heute noch als zweifellos kriegstüchtig be⸗ 
zeichnet werden müſſen, jo läßt ſich doch der Zeit⸗ 


raum, innerhalb deſſen dieſe Qualifikation noch 
aufrechtzuerhalten ſein wird, nur auf wenige 
Jahre berechnen. Die Kaſemattſchiffe „Liſſa“ 
und „Kaiſer“, ſowie insbeſondere die Panzer 
fregatte „Habsburg“ ſtehen hart an der Grenze 
der Brauchbarkeit für den Kampf auf offener 
Ste, und der Marine-Oberkommandant ſelbſt 
ſagte von dieſen Schlachtſchiffen in der Begrün- 
dung des letzten Marinebudgets, daß dieſelben 
„nur mit äußerſter Anſtrengung“ und nur, „um 
die Flotte nicht plötzlich allzu ſehr zu ſchwächen“, 
für einige Zeit noch im Dienſte erhalten werden. 
Die vorliegenden Berichte ſtimmen jedoch alle in 
der Ueberzeugung zuſammen, daß die für den be- 
vorſtehenden Abgang in Ausführung begriffenen 
und geplanten Erſatzkräfte mehr als hinreichen 
werden, im Verein mit der bewährten Tüchtigkeit 
des Perſonals, die öſterreichiſche Kriegsflotte auf 
der vollen Höhe ihrer Aufgabe zu erhalten. 


Vermiſchtes aus dem Reiche. 

Brieg, 27. April. In der Perſon eines 
hieſigen 15 Jahre alten Buchdruckerlehrlings wurde 
geſtern ein Falſchmünzer ermittelt. Derſelbe hatte 
ſich Gießformen aus Gips hergeſtellt, mit deren 
Hülfe er es verſtanden hatte, aus Blei Falſch⸗ 
ſtücke mit zum Theil vorzüglicher Prägung herzu- 
ſtellen. Namentlich hatte er es auf Nachahmung 
von Zwelmark⸗ und Einmarkſtücken abgeſehen. 
Bei einer Poſteinzahlung am Montag Abend ver- 
ſuchte er ein von ihm fabrizirtes Zweimarkſtück 
unter anderes Geld zu ſchieben. Der Betrug 
wurde aber bemerkt und der Lehrling in ein 
ſtrenges Verhör genommen, wobei er geſtand, das 
falſche Geldſtück angefertigt zu haben. Der Lehr- 


ung beſaß noch eine ganze Rolle falſcher, von 
ihm hergeſtellter Geldſtücke. 


Forſt i. L., 26. April. Bei der Konfron⸗ 
tation des Mörders Moritz Müller mit der Leiche 
feiner ermordeten Frau brach derſelbe ohnmächtig 
zuſammen mit dem entſetzlichen Aufſchrei: „Meine 
Hermine, meine Hermine!“ Er wurde aufgeho- 
ben und ihm ein Stuhl hingeſchoben. Die ſo⸗ 
dann über den Thatbeſtand an ihn gerichteten 
Fragen bejahte er mit ſtummem Kopfnicken. Mehr 
mals brach er in heftige Thränen aus und küßte 
zweimal die Gemordete. Müller, körperlich und 
geiſtig gebrochen, lete unverkennbare Reue Über 
jeine unſelige That an den Tag. Beim Beriaj- 
ſen des Zimmers mußte er unterſtützt werden 
und rief noch mehrmals den Namen des Opfers 
ſeiner zügelloſen Eiferſucht. 


Erfurt, 28. April. Der als notoriſ cher 
Trunkenbold bekannte Handarbeiter Chriſtian Roth, 
Reglermauer Nr. 14 mit ſeiner hochbetag ten 
Mutter wohnhaft, verlangte ſchon zu wiederboi- 
ten Malen von dieſer Geld. So auch geſte rn. 
Als man ihm nicht willfahrte, wurde er wüthend, 
drohte „die Bude in Brand ſtecken zu wollen“ 
und lief davon. Erſt ſpät Abends kehrte er te- 
trunken zurück und verkroch ſich auf dem Dach 
boden. Bald darauf ſchlugen die Flammen cır- 
por. Sie äſcherten drei Häufer ein. Nach lan- 
gerem Suchen fand die Feuerwehr den Brand- 
ſtifter als gräßlich verſtümmelte Leiche unter den 
Trümmern vor. Beine und Arme waren vol 
ſtändig verkohlt und der Schädel lag bloß. 


jenſeits ver- 
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egludwünſcht. 


Herr Schnäbele iſt ein ausgezeichneter Be⸗ 
amter, aber hatte er immer das Völkerrecht, das 
internationale Geſetz vor Augen, das in ſeiner 
Perſon verletzt wurde und deſſen Opfer er wer- 
den ſollte?“ 

Verſchiedene Londoner Morgenblätter geben, 
wie heute von dort telegraphirt wird, ihrer Be- 
friedigung über den friedlichen Ausgang des 
Zwiſchenfalles von Pagny Ausdruck und zollen 
der Friedensliebe des deutſchen Kaiſers ihre volle 
Anerkennung. Die „Morningpoſt“ meint, die 
Großmuth des Kaiſers trage dazu bei, zu zeigen, 
daß Frankreich mehr als je verpflichtet ſei, ſeinen 
mächtigen Nachbarn gegenüber eine loyale und 
gradſinnige Politik einzuſchlagen. Der „Daily 
Telegraph“ hofft, der Zwiſchenfall werde für die 
Sache des Friedens günſtige Früchte tragen; 
terjelbe ſollte die Gemüther der Franzoſen ein 
für alle Mal von dem Argwohn befreien, als ob 
Fürſt Bismarck Frankreich provoziren wolle. Nach- 
dem Deutſchland ſolche auffällige und hochherzige 
Beweiſe ſeines Wunſches gegeben, alle Anläſſe 
von Streitigkeiten zu vermeiden, wäre das Min- 
deſte, was Frankreich ſeinerſeits thun könne, 
daß es ſich der Erzeugung ſolcher Anläſſe ent- 
halte. 

Ueber die Wirkung der Freilaſſung in Pa- 
rie erhält die „National-Zeitung“ die folgende 
Meldung: 

„Die Freigebung Schnäbele's befreit die öf- 
fentliche Meinung erſichtlich von einer ungeheuren 
Laſt, welchem Gefühl alle Blätter Ausdruck ge- 
ben. Flourens und Herbette werden allgemein 
Nur die radikalen Blätter ſetzen 
noch die Nörgelei fort, als ob die Freigebung 
Schnäbele's eine allzu magere Genugthuung wäre. 
Allgemein tritt die Forderung auf, künftig die 
größte Vorſicht anzuwenden, um Deutſchland nicht 
zu neuen Streitigkeiten „Anlaß zu geben“. Nach 
Meldungen aus Pagny wurde dort ein glänzen- 
der Empfang Schnäbele’s vorbereitet.“ 


— Eine Anzahl weſtfäliſcher Bergbau -In⸗ 
tereſſenten hat an den preußiſchen Landtag eine 
Denkſchrift gerichtet, in welcher die Trennung des 
Bergbau“, Hütten- und Salinenweſens vom Rej- 
fort des Minifteriums der öffentlichen. Arbeiten 
und Ueberweiſung an das Handelsminiſterium be- 


aantragt wird. 


— Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
den Verkehr mit Erſatzmitteln für Butter, hat 
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion des Reichs- 
tags in zweiter Leſung folgende Faſſung er- 


Die Geſchäftsräume und ſonſtigen 


Berkaufſtellen, einſchließlich der Marktſtände, in 
welchen Margarin gewerbsmäßig verkauft oder 


feilgehalten wird, müſſen an, in die Augen fal- 
lender Stelle die deutliche, nicht verwiſchbare In- 


ſccrift: „Verkauf von „Margarin““ tragen. 


1 


„Margarin“ im Sinne dieſes Geſetzes ſind 
diejenigen, der Milchbutter ähnlichen Zubereitun- 


gen, deren Fettgehalt nicht ausſchließlich der Milch 


entſtammt. 


§ 2. Die Vermiſchung von Butter mit 


Margarin oder anderen Speiſefetten zum Zwecke 

des Handels mit dieſen Miſchungen ſowie das 

gewerbsmäßige Verkaufen und Feilhalten derſelben 
iſt verboten. 


* Unter dieſe Beſtimmung fällt nicht der Zu- 


ſatz von Butterfett, welcher aus der Verwendung 
von Milch oder Rahm bei der Herſtellung von 
Margarin herrührt, ſofern dieſer Zuſatz nicht 


2 mehr als 4 Prozent beträgt. 


Die Gefäße und äußeren Umhüllungen, in 
welchen Margarin gewerbsmäßig verkauft oder 
feilgehalten wird, müſſen an in die Augen fal- 

lender Stelle eine deutliche nicht verwiſchbare In- 
ſchrift tragen, welche die Bezeichnung „Margarin“ 


enthält. 


Wird Margarin in ganzen Gebinden oder 
Kiſten gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten, 
ſo hat die Inſchrift außerdem den Namen oder 
die Firma des Fabrikanten zu enthalten. 

Wird Margarin in einzelnen Stücken ge- 
werbsmäßig verkauft oder feilgehalten, ſo müſſen 
die letzteren von Würfelform fein; auch muß 


denſelben eine, die Bezeichnung „Margarin“ und 
den Namen oder die Firma des Verkäufers ent- 
baltende Inſchrift eingedrückt ſein, ſofern fie nicht 


mit einer dieſe Angaben tragenden Umhüllung 


verſehen find. 


Der Bundesrath iſt ermächtigt, zur Aus- 


N führung der im Abſ. 3 bis 5 enthaltenen Bor- 
ſchriften nähere, im Reſchsgeſetzblatt zu veröffent- 
lichende Beſtimmungen zu erlaſſen. 


§ 3. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes fin- 


den auf ſolche Erzeugniſſe der im § 1 bezeich⸗ 
neten Art, welche zum Genuſſe für Menſchen 


nicht beſtimmt ſind, keine Anwendung. 


§ A. Zuwiderhandlungen gegen die Vor- 
schriften dieſes Geſetzes, ſowie gegen die in Ge⸗ 
mäßheit des § 2 zu erlaſſenden Beſtimmungen 


des Bundesraths, werden mit Geldſtrafe bis zu 


150 Mark oder mit Haft beſtraft. 


7. Im Wiederholungsfalle iſt auf Geldſtrafe 
bis 600 Mark oder auf Haft oder auf Gefäng- 


niß bis zu drei Monaten zu erkennen. Dieſe 
Beſtimmung findet keine Anwendung, wenn ſeit 


dem Zeitpunkte, in welchem die für die frühere 


Zuwiderhandlung erkannte Strafe verbüßt oder 


erlaſſen iſt, drei Jahre verfloſſen ſind. 


[ 
| 


Neben der Strafe kann auf Einziehung der 


vieſen Vorſchriften zuwider verkauften oder feil- 


geb iltenen Gegenſtände erkannt werden, ohne 


Uumerſchled ob fie dem Verurtheilten gehören 
oder nicht. 
Iſt vie Verfolgung oder Verurtheilung einer 


beſtimmten Perſon nicht ausführbar, ſo kann auf 
die Einziehung ſelbſtſtändig erkannt werden. 

$ 5. Die Vorſchriften des Geſetzes betref- 
fend den Verkehr mit Nahrungsmitteln und Ge- 
brauchsgegenftänden vom 14. Mai 1879 (Reichs- 
Geſetzbl. S. 145) bleiben unberührt. Die Vor- 
ſchriften in den SS 16, 17 deſſelben finden auch 
bei Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften des 
gegenwärtigen Geſetzes Anwendung. 

$ 6. Das gegenwärtige Geſetz tritt am 
1. Oktober 1887 in Kraft. ; 

Urkundlich ꝛc. 

Gegeben ꝛc. 

Gumbinnen, 28. April. Die königliche Re⸗ 
gierung hat, der „K. H. Ztg.“ zufolge, der 
Stadtſchuldeputation „ernſte Mißbilligung“ dar- 
über ausgeſprochen, daß die ſtädtiſchen Schulen 
ſich an der kirchlichen Feier bei Gelegenheit der 
vorjährigen Kirchen- und Schulviſttation nicht be 
theiligt haben. Die Regierung ſprach den Wunſch 
aus, die alte löbliche Sitte beizubehalten. 


Ausland. 

Prag, 29. April. Der Statthalter verbot 
die Sammlungen zur Erbauung eines deutſchen 
Haujes in Königinhof; es iſt Rekurs zum Mini- 
ſterium eingelegt. 

Peſt, 29. April. Die „Revue de l'Orient“ 
berichtet von aufſtändiſchen Bewegungen an der 
macedoniſch türkiſchen Grenze. Es ſei eine Trup⸗ 
penſendung beſchloſſen. In Priſchtina werde 
ſofort eine Diviſion konzentrirt, Achmed Ejub und 
Tahir Paſcha in Skutari ſeien beauftragt, die 
Grenze gegen Montenegro zu ſichern. 

Rom, 30. April. Nach vatikaniſchen Quel- 
len richtete Kaiſer Wilhelm ein Schreiben an den 
Papſt, worin er dem Letzteren für die Beihülfe 
zur Herſtellung des religiöſen Friedens dankte, 
wodurch Deutſchlands Kraft und Einheit erhöht 
würde. Der Kaiſer ſoll zugleich dem Papſt die 
Unterſtützung des deutſchen Einfluſſes zugeſagt 
haben, um auch anderwärts, ſoweit wie möglich, 
das Wachsthum der Religion herbeizuführen. 

Paris, 28. April. Heute haben auf der 
Inſel Porquerolles bei Toulon die Schießverſuche 
mit Melinit-Bomben begonnen. Zwei auf der 
Inſel aufgeſtellte Geſchütze werden gegen die 
Panzer Fregatte „Belliqueuſe“ feuern, welche 
300 Meter von dem Ufer entfernt vor Anker 
liegt. 

Madrid, 29. April. Die Königin wohnte 
heute einer Truppenſchau bei, welche unter allge- 
meiner Theilnahme brillant verlief. 


Etettiner Nachrichten 

Stettin, 1. Mai. Der in der Ewald 
Gentzenſohn'ſchen Buchdruckerei angeſtellte Ma- 
ſchinenmeiſter A. Kleophas begeht am heu- 
tigen Tage die Feler ſeines 50jährigen Berufs- 
Jubiläums und wurde derſelbe bereits geſtern 
Abend aus dieſem Anlaß durch ein Ständchen 
des Geſang-Vereins des Stettiner Handwerker- 
Vereins, deſſen langjähriges Mitglied der Jubi⸗ 
lar iſt, überraſcht. 

— Zu der am 6. Juni d. Is. unter dem 
Vorſitz des Herrn Landgerichts-Direktors Hetzer 
beginnenden 2. diesjährigen Schwurgerichts - Pe⸗ 
riode ſind heute in öffentlicher Sitzung folgende 
Herren als Geſchworene ausgelooſt: Ritterguts- 
Beſitzer Hermann von Ziethen-Radewitz, Seminar- 
Direktor Lochmann⸗-Pölitz, Konſul F. Eſchricht⸗ 
Swinemünde, Ober-Amtmann Max Schallehn- 
Selchow, Kaufmann Albert Thiem-Greifenhagen, 
Gutsbeſitzer Guſtav Rieck-Glien, Poſtdirektor Franz 
Berendt⸗Swinemünde, Rentier Wilhelm Blaurod- 
Paſewalk, Dr. Eugen Vollgold⸗Torgelow, Ziegelei- 
Beſitzer K. Fleiſchmann⸗Ueckermünde, Kaufmann 
Georg Böcker - Greifenhagen, Ritterguts- Pächter 
Stühmke⸗Daber, Rentier Otto Herwig-Ganſerin, 
Rentier Emil Dröſe-Wollin, Ritterguts-Befiger 
Leo von Plötz⸗Stuchow, Kaufmann Rob. Keibel- 
Paſewalk, Rentier Dagobert König-Swinemünde, 
Gutsbeſitzer Wilhelm Ladewig-Greifenhagen, Rit- 
terguts-Beſitzer Wilhelm Gerber-Milchow, ferner 
aus Stettin die Herren Rentier C. A. Hanne- 
mann, Kaufmann H. Reimarus, Kaufmann P. 
Hemptemacher, Kaufmann P. Kotelmann, Kauf- 
mann C. Strahl, Apotheker Dr. Mayer junior, 
Kaufmann E. Hildebrandt, Kaufmann Hermann 
Raſchke, Kommerzienrath Albert Schlutow, Kauf- 
mann Paul Wolfram, Hof-Buchdruckerei-Beſitzer 
A. Bornemann. 

— Der Unbekannte, welcher vor einigen 
Tagen in der Nähe von Frauendorf ſeinem Leben 
mittels eines Revolverſchuſſes ein Ende machte, 
iſt als der Bahnhofs-Inſpektor Hugo Funk aus 
Uſedom ermittelt. Ueber das Motiv zum Selbſt⸗ 
mord iſt hier nichts bekannt geworden. 

— In der Woche vom 24. bis 30. April 
wurden in der hieſigen Volksküche 1711 Por- 
tionen verabreicht. 


Kunſt und Literatur. 

Florenz in Wort und Bild. Geſchich :e 
— Kulturgeſchichte — Kunſtgeſchichte von Ru d. 
Kleinpaul. Mit 200 Iluſtratlionen In 
20 Heften à 1 Mark. Leipzig, Schmidt und 
Günther. 14. und 15. Heft 

Dieſe Hefte enthalten die Beſchreibung der 
Santa Croce-ſtirche, das Pantheon der Fleren- 
tiner, mit den berühmten Fresken von Giotto 
und den Gräbern der berühmten Florentiner, wie 
Galilei, Macchiavelli, Dante und wie ſie alle hei 
ßen. Sodann folgt die Beſchrelbung von Pa- 
lazzo Pitti und feiner weltberühmten Gemälde 
Gallerie, es werden uns von den vielen hochge⸗ 
ſchäten Gemälden nur die berühmteſten, aber 
in vortrefflicher Weiſe in Wort und Bild vorge- 
führt. 1117 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris. (Eine Tollette vor Gericht.) Ende 
des Faſchings beſtellte Mme. Agard, eine ebenſo 
ſchöne als reiche Fabrikantin, bei der Schneiderin 
Mme. V. eine Balltoilette. Dieſe, ein Meiſter⸗ 
werk aus weißen Spitzen, wurde abgeliefert, allein 
Mme. Agard weigerte ſich, ſie zu übernehmen und 
zu zahlen, weil — die Taille zu tief ausgeſchnit⸗ 
ten ſei und fie nicht geſonnen wäre, für ein ver⸗ 
pfuſchtes Kleid tauſend Franks zu zahlen. Ver⸗ 
geblich war der Antrag der Schneiderin, ſie wolle 
für den Leib eine Chemiſette machen, vergeblich 
auch ihr Angebot, das Leibchen mit Spitzen an⸗ 
zuſetzen; ſo oft ſie die Tollette zu Mme. Agard 
ſchickte, ſandte ſie ihr dieſelbe wieder zurück, ſo 
daß der Karton, wie die Zeugen erzählen, fieben- 
vierzigmal von der Wohnung ins Atelier gewan- 
delt. Nachdem alſo ein Ausgleich nicht möglich, 
klagte die Schneiderin auf Zahlung der tauſend 
Franks, und die vielumſtrittene Toilette breitete 
ihre gleißenden Falten auf dem Gerichtstiſche aus. 
Ehe man zur Verhandlung ſchreitet, fragt der 
Richter, ob ein Ausgleich nicht in der Weiſe mög- 
lich wäre, daß die Schneiderin überhaupt elne 
neue Taille mache. Bei dieſem Antrage brechen 
beide Damen in Schluchzen aus, jammernd jagt 
die Tailleuſe: „Herr Richter, verſchaffen Sie mir 
den gleichen Stoff und ich zahle hunder: Franks 
per Meter, mit zwei Metern hätte ich genug.“ 
Nachdem der Richter dieſes vorthellhafte Geſchäft 
ablehnen muß, nimmt die Verhandlung ihren An- 
fang, doch als es zur Urtheilsſprechung kommen 
ſoll, meint der Richter, er könne nicht Recht ſpre⸗ 
chen, bevor er ſich überzeugt, ob die Taille wirk- 
lich zu tief ausgeſchnitten. Auf ſeine Bitte zieht 
ſich Mme. Agard mit zwei Damen aus dem Pu- 
blikum, die ihr bei der Toilette helfen wollen, in 
einen Nebenſaal zurück; nach einer halben Stunde 
öffnen ſich die Flügelthüren und ſie erſcheint feſt⸗ 
lich geſchmückt im Gerichtsſaale. Einige Hundert 
Operngläſer, Zwicker und Lorgnons richten ſich 
auf die Taille, auch der Richter rückt ſeine Brille 
zurecht, er betrachtet die ſchöne Frau aufmerkſam 
zehn Minuten hindurch und meint endlich unter 
den Beifallsbezeigungen von mindeſtens fünfhun⸗ 
dert Perſonen: „Sie haben Recht, Madame, fo 
tief dekolletirt hätten Sie keinen Ball beſuchen 
können.“ Die Schneiderin wird mit ihrer Klage 
abgewieſen und in die Gerichtskoſten verurtheilt. 
Mme. Agard ſchlüpft wieder in ihre Alltagstoi- 
fette und verläßt ftol; ob des Sieges, den ſie 
errungen, das Haus. 

— Sacharin.) In der Darſtellung dieſes 
neuen Zuckerſtoffes hat die Chemie eine neue Er- 
rungenſchaft zu verzeichnen. Nach der „Natur“ 
entſprechen 5 Gr. dieſes Stoffes 1000 Gr. Zucker. 
Wird das Kilo Sacharin zu 14 Mark angenom- 
men, ſo ſoll man mit einem Werthe von 7 Pf. 
1 Kilogr. Zucker erſetzen können. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 29. April. 

Der bereits in der Vorwoche wahrnehmbare 
Keim einer Beſſerung im Getreldehandel iſt in 
dieſer Woche nun endlich in kräftigerer Weiſe zum 
Durchbruch gelangt. Eine überall ſtärker hervor- 
tretende Konſumfrage hat die wiederholt von uns 
angedeutete Reduktion der Weizenvorräthe in der 
Welt klargelegt und die Kaufluſt überall ange- 
regt. Die dadurch herbeigeführte Beſſerung der 
Preiſe hätte wohl überall auch größere Dimen- 
ſionen angenommen, wenn nicht das überall 
fruchtbare Wetter ſchließlich der feſten Tendenz 
einen Dämpfer aufgeſetzt hätte. Jedenfalls wer- 
den wir die Bedarfsfrage bis zur neuen Ernte 
als gewichtigen Faktor fortgeſetzt in Kalkulation 
zu ziehen haben. 

Am hieſigen Markte hatte ſich das letzthin 
nicht unbedeutende Angebot effektiven Weizens 
faft ganz zurückgezogen, während es Hauſſiers ge- 
lang, einige größere Partien der aufgenommenen 
Waare allerdings unter Tageswerth nach Mittel- 
deutſchland abzuſtoßen. Immerhin bleibt dieſer 
Abzug keineswegs unbeachtet und als Amerika eine 
erneute Abnahme der visible supply um 2 Mil- 
lionen Buſhels meldete und von dort wie von 
England und ſpeziell Frankreich ſteigende Noti- 
rungen eintrafen, gingen auch hier Baiſſters mit 
umfangreichen Deckungskäufen auf nahe Sichten 
vor, denen ſich Meinungskäufe für entfernte Ter- 
mine anſchloſſen, wodurch erſtere ca. 5 M., letz- 
tere ca. 3 M. per 1000 Kilo anzogen. Das 
fruchtbare Wetter brachte freilich ſchließlich eine 
Ermattung hervor und notirt heute April-Mai- 
Lieferung M. 175,50, September-Oktober M. 
166¼ per 1000 Kilo. 

Roggen hatte in effektiver Waare nur 
beſchränkten Verkehr. Die Zufuhren waren nicht 
bedeutend, Müller anvdererjeits zeigten ſich wenig 
kaufluſtig theils wegen genügender Verſorgung, 
theils in Erwartung der bevorſtehenden Peters 
burger Abladungen, welche von geringer Qualität 
fein dürften. Im Termin handel machte ſich im 
Verlauf in Folge der Weizenhauſſe ebenfalls Kauf- 
luſt geltend, welche eine Preisbeſſerung von 2 M. 
pro 1000 Kilo herbeiführte. Alsdann kamen 
jedoch einige Abſchlüſſe mit Rußland zu Stande 
und trat daraufhin, wie unter dem Einfluß des 
Wetters Angebot hervor, wodurch die Stimmung 
wieder ermattete. April-Mai-Lieferung ſchließt 
M. 123 ½, September-Oktober M. 1281|, per 
1000 Kilo. 

Hafer zeigte ſich in Folge der Feldbeſtel⸗ 
lung ſchwach zugeführt und wurde allmälig circa 
4 M. per 1000 Kilo höher bezahlt. Termine 
avancirten auf Deckungekäufe ebenfalls 2 M., 


ſchließen aber abgeſchwächt; per April⸗Mai à 95! 


———— W — 


M., per September-Dftober & 103 M. per 1000 
Kilo. 

Rüböl kaum verändert, notirt per Abril- 
Mai 43½ M., per September-Dftober 44,30 M. 
per 100 Kilo. 

Spiritus war in disponibler Waare nur 
recht ſchwach zugeführt, die Produktion hat er- 
heblich nachgelaſſen, andererſeits erfreuten ſich 
Spritfabrikanten guter Beſchäftigung. Im Ter- 
minmarkt herrſchte anfangs abwartende Haltung 
in Rückſicht auf die bevorſtehende Veröffentlichung 
des Branntweinſteuerentwurfs der Regierung. Um- 
fangreiche Realiſationen per Mai-Juni in Erwar- 
tung bedeutender Kündigungen aus den ſtarken 
Kahnankünften verflauten ſchließlich den Markt 
und ſchließt laufender Termin bei erneuter Re- 
priſe M. 39,60, September-⸗Oktober M. 42,30 
per 10,000 Liter %. 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 
Berlin, 29. April. 

Nach längerer Ruhepauſe hat ſich die Börſe 
in den letzten Tagen wieder ernſtlich mit der 
Politik befaſſen müſſen. Der Zwiſchenfall Schnä⸗ 
bele hat die Pariſer Spekulation in außerordent⸗ 
liche Aufregung verſetzt, und von Tag zu Tag 
wurden von dort niedrigere Rentenkourſe gemel- 
det; trotzdem ließ die hieſige Börſe ſich aus ihrer 
Beſonnenheit nicht herausbringen und erſt Ge- 
rüchte von antideutſchen Demonſtrationen in Paris 
brachten die Kourſe ins Weichen. Indeſſen trat 
wieder eine freundlichere Haltung hervor, als von 
Paris günſtigere Notirungen mit einem Dementi 
dieſer Gerüchte eintrafen. Die Kontremine ſchritt 
zu umfangreichen Deckungen ſpeziell in Renten, 
welche unter dem Einfluſſe des überaus flüſſigen 
Geldſtandes eine ſehr ſchnelle Repriſe herbeiführ⸗ 
ten. Recht feſt zeigte ſich auch die Tendenz für 
ruſſiſche Fonds, da die allerdings phantaſtiſch klin⸗ 
gende Nachricht des Petere burger „Herold“ über 
neue Finanzprojekte zur Hebung der ruſſiſchen 
Valuta das anſehnliche Dekouvert zu Deckungen 
veranlaßte. Bank-Aktien konnten ſich ebenfalls 
ſchnell erholen; in der nächſten Woche findet die 
Subſkeiption auf 30 Millionen öſterr. Märzrente 
ftatt, welche der haute finance die Pflicht auf- 
erlegen wird, die Börſe nach Möglichkeit in guter 
Stimmung zu erhalten. Eiſenbahnpapiere traten 
heute aus ihrer Reſerve heraus, indem namentlich 
Mainzer und Marienburger auf rege Meinungs- 
käufe Koursavancen erzielten. Matt dagegen 
blieben Mecklenburger, da die bedeutenden Kon- 
kurrenzlinien fortgeſetzte Tariftzerabſetzuugen zur 
Folge haben. Schweizer Bahnen ſehr feſt. 
Oeſterreichiſche Staatsbahn-Aktien haben trotz der 
niedrigſten vorjährigen Wocheneinnahme nur ein 
geringes Plus aufzuweiſen, Ultimo-Deckungen ver- 
mochten den Kours zu halten. Für Montan- 
werthe trat nur geringes Intereſſe hervor, obgleich 
die Glasgower Notirungen in Folge Abnahme der 
Beftände höher lauteten. 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Bank- und Getreidegeſchäft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 30. April. Der Dampfer „Ben⸗ 
tan“, von Singapore nach Penang, kollidirte bei 
der Inſel Formoſa im chineſiſchen Meer mit einer 
Bark. Der „Bentan“ ſank, 150 Perſonen er- 
tranken. 

München, 30. April. Eine offiztöſe Mel- 
dung beſagt, durch Vermittelung des Finanz⸗ 
miniſters v. Riedel ſtehe eine Geftalt der Brannt- 
weinvorlage zu gewärtigen, welche den bateriſchen 
Groß- und Kleinbrennern den Anſchluß Baierns 
nur erwünſcht machen könne. 

Bern, 30. April. Die Seſſion der beiden 
eidgenöſſiſchen Räthe iſt heute geſchloſſen worden. 
Ueber die beſchloſſene Abänderung der Bundes- 
verfaſſung behufs Einführung des Erfindungs⸗ 
ſchutzes wird Volksabſtimmung erfolgen. 

Noveant, 30. April. In Pont⸗-à-Mouſſon 
war bei dem Paſſiren Schnäbele's der Bahnhof 
von Hunderten von Menſchen belagert. Schnäbele 
zeigte ſich nicht. In Frouard erhielt Schnäbele 
Reiſebegleitung in der Perſon des Präfekten 
Schnerb, welcher gleich Schnäbele nach Paris be- 
ordert iſt. In der „Braſſerie Viennoiſe“ in 
Maxeville fand, wie verlautet, geſtern eine große 
Schlägerti aus Anlaß der Affaire Schnäbele 
zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Braugehülfen 
ſtatt, wobei es drei Todte gegeben haben joll. 

London, 30. April. Nach einer dem Neu- 
ter'ſchen Bureau aus Athen zugegangenen Nach- 


richt wären auf Kreta Ruheſtörungen vorge- 
kommen. 
Petersburg, 30. April. Wie die „Neue 


Zeit“ erfährt, iſt der im Reichsrathe eingebrachte 
Geſetzentwurf betreffend die Erhebung einer 
Steuer von den für Reiſen ins Ausland zu er- 
theilenden Päſſen dahin amendirt, daß die Steuer 
12 Kreditrubel pro Perſon und Monat betra- 
gen ſoll. 

Der Afrikareiſende Junker wurde von der 
Kaiſerin empfangen. 

Athen, 29. April. Das Urtheil in dem 
Prozeſſe der Offiziere, welche der Deſertion bei 
der vorjährigen Truppenzuſammenziehung an der 
türkiſchen Grenze angeklagt waren, iſt heute ge- 
fällt worden. Die Hauptleute Pinos und Lainas 
und der Lieutenant Papacaralambo ſind zum 
Tode und zur Degradation verurtheilt, die übri- 
gen Angeklagten freigeſprochen worden. 
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